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Zürich
Deliktische
«Likes»

Das Bezirksgericht Zürich hat
gestern einen Mann, der den
Tierschützer Erwin Kessler ver-
unglimpfte, wegen mehrfacher
übler Nachrede zu einer beding-
ten Geldstrafe verurteilt.

Der Verurteilte, ein 45-jähri-
ger Mann, hatte Kessler und den
Verein gegen Tierfabriken
Schweiz auf Facebook als «Anti-
semiten» respektive «antisemi-
tischen Verein», «Rassisten»
und «Faschisten» bezeichnet.
Zudem markierte er mehrere
Facebook-Beiträge Dritter, die
solche Inhalte enthielten, mit
«Gefällt mir» (einem «Like»). Er
kommentierte und verlinkte
auch je einen solchen Beitrag.

Für das Zürcher Bezirksgericht
ist klar, dass die Äusserungen
ehrverletzend sind, wie es ges-
tern mitteilte. Unbestritten sei
zwar, dass die Beiträge, die der
Mann mit «Gefällt mir» markiert
beziehungsweise verlinkt habe,
nicht von ihm stammten. Dies sei
jedoch nicht ausschlaggebend.
Mit dem Anklicken des «Gefällt
mir»-Buttons habe der Ange-
schuldigte die ehrverletzenden
Inhalte klar befürwortet und sie
sich damit zu eigen gemacht. Auf
Facebook seien die Äusserungen
weiterverbreitet und so einer
Vielzahl von Personen zugäng-
lich gemacht worden.

Wahrheitsbeweis fehlt
Wie das Gericht weiter ausführt,
konnte der Angeklagte nicht
nachweisen, dass die ehrverlet-
zenden Äusserungen wahr sind
oder er gute Gründe hatte, sie für
wahr zu halten. Der Mann habe
Kessler und dem Verein kein ak-
tuelles rassistisches, antisemiti-
sches oder faschistisches Verhal-
ten nachweisen können.

Das Gericht verurteilte den
Mann wegen mehrfacher übler
Nachrede zu einer bedingten
Geldstrafe von 40 Tagessätzen à
100 Franken bei einer Probezeit
von zwei Jahren. Das Urteil kann
beim Obergericht angefochten
werden. sda

URTEIL Wer bei Facebook 
«Gefällt mir» anklickt und so
ehrverletzende Bemerkungen 
weiterverbreitet, kann sich 
strafbar machen.

FDP übergibt
Unterschriften
KOCH-AREAL  Die FDP der
Stadt Zürich hat über 3000
Unterschriften für ihre Initiative
«Wohnen und Leben auf dem
Koch-Areal» gesammelt. Heute
sollen die Unterschriften der
Stadt übergeben werden, wie die
Partei gestern mitteilte. Sie will
die Stadt verpflichten, das besetz-
te Koch-Areal an einen privaten
Bauherren zu verkaufen. Damit
soll das Gelände schneller als ge-
plant entwickelt werden können.

Der Käufer erhält dabei Aufla-
gen: Auf dem Grundstück sollen
Wohnraum, Gewerbeflächen, ein
öffentlicher Park sowie Infra-
struktur für Kinderbetreuung
und Schulraum erstellt werden.
Die FDP hofft, dass die Volks-
abstimmung schon im nächsten
Jahr stattfinden kann. sda

Jetzt zum grössten Teil unterirdisch

Vom Osterfest über die Mondlan-
dung bis hin zum Teufel: Die De-
batte über die Lückenschliessung
der Oberlandautobahn musste
gestern im Kantonsrat für einige
passende wie unpassende Ver-
gleiche herhalten. Mit Abstand
am meisten bemüht wurde die
Metapher der «unendlichen Ge-
schichte» nach dem Titel des Bu-
ches von Michael Ende. Die Be-
fürworter der Strasse wollten da-
mit zeigen, dass auch eine unend-
liche Geschichte ein Happy End
haben kann. Schliesslich wird seit
über 60 Jahren an der Lücken-
schliessung geplant – bisher er-
folglos. Für die Gegner schliess-
lich war die Buchmetapher eine
Steilvorlage, um den Bedarf der
Strasse definitiv in die Märchen-
welt zu verabschieden.

Eintrag im Richtplan
Das Resultat der zweistündigen
Debatte: Die bürgerliche Mehr-
heit im Rat setzte sich mit 93 Ja
gegen 57 Nein durch. Die neue Li-
nienführung der Oberlandauto-
bahn wird somit im kantonalen
Richtplan eingetragen und er-
setzt die alte, 2012 vom Bundes-
gericht wegen des Moorschutzes

als widerrechtlich eingestufte
Variante. Neu soll die Oberland-
autobahn vom jetzigen Ende in
Uster-Ost zwischen Grüt und
Gossau hindurch führen und bei
Ottikon in die Forchautostrasse
münden. Der grösste Teil der
Strasse soll unterirdisch durch
Tunnels geführt werden. Der
Kantonsrat folgte damit dem
Vorschlag von Regierungsrat und
vorberatender Kommission.

Obwohl das Resultat aufgrund
der bürgerlichen Mehrheit im
Rat erwartet werden konnte, ver-
lief die vorgängige Debatte emo-
tional. Rund 30 Kantonsräte mel-
deten sich während der zweistün-
digen Debatte zu Wort. Ruedi
Lais (SP, Wallisellen) verlangte in
einem Minderheitsantrag, gar
nicht erst auf die Vorlage einzu-
treten. Er nannte das Projekt eine
«verkehrspolitische Dummheit».
Lais monierte, dass für den
Schwerverkehr eine neue Nord-
Süd-Achse und damit eine Alter-
native zur Gotthardstrecke ge-
schaffen werde. Die Strasse sei
zudem schädlich für die Entwick-
lung der Ortskerne.

Lais blieb mit seinem Minder-
heitsantrag jedoch chancenlos.

Da half auch die leidenschaftliche
Rede von Max Homberger (Grü-
ne, Wetzikon) nichts, der betonte,
dass der Verkehr, den man umlei-
ten wolle, zu rund drei Vierteln
«hausgemacht» sei.

Tumasch Mischol (SVP, Hom-
brechtikon) war einer jener bür-
gerlichen Vertreter, die über-

zeugt waren, dass man auf den
letzten Seiten, zumindest aber im
letzten Kapitel der «unendlichen
Geschichte» angelangt sei. Er
pries das Projekt als einen «Mei-
lenstein für das bevölkerungsrei-
che und wirtschaftlich wichtige
Zürcher Oberland».

Sowohl Erich Vontobel (EDU,
Bubikon) als auch Josef Wieder-
kehr (CVP, Dietikon) setzten
noch einen drauf, indem sie sag-
ten: «Diese Lösung ist fast die
Quadratur des Kreises.» Als dann
Jean-Philippe Pinto (CVP, Vol-
ketswil) so weit ging, Staus als
«grösste Umweltsünde in der Re-
gion» zu bezeichnen, und die
neue Strasse implizit als Umwelt-
projekt darstellte, platzte der
links-grünen Minderheit im Rat
endgültig der Kragen. «Machen
Sie einen auf Trump?», fragte
Martin Neukom (Grüne, Winter-
thur). «Klimafreundliches Ölver-
brennen gibt es nicht.»

Eine Kröte für Gossau
Alex Gantner (FDP, Maur) for-
derte nicht nur eine schnelle Rea-
lisierung, er stellte aufgrund die-
ses und anderer blockierter
Grossprojekte gar die Effizienz
des Verwaltungsapparats infrage.
«Die Baudirektion hat keine effi-
zienten Prozesse für Grosspro-
jekte.» Auch er wurde gekontert –
von Baudirektor Markus Kägi
(SVP) höchstpersönlich. «Sie
dürfen gerne bei uns ein Stage ab-
solvieren, um zu sehen, wie bei
uns gearbeitet wird.»

Interessant zu beobachten war
die Haltung der sechs Kantons-
räte aus Gossau. Die Gemeinde ist
von der neuen Linienführung am

stärksten betroffen. So zerschnei-
det die geplante Autobahn das Ge-
meindegebiet. Wegen des Grund-
wasserspiegels muss die Strasse
zwischen Grüt und Gossau ein
Stück weit oberirdisch geführt
werden. Die Gossauer müssen al-
so als Konsequenz des gescheiter-
ten letzten Projekts nun buch-
stäblich die Kröte schlucken.

Gemeindepräsident Jörg
Kündig (FDP) sagte gestern im
Kantonsrat, dass Gossau hinter
dem Projekt stehe. Er forderte
aber auch, dass die vom Kanton

ausgearbeiteten Massnahmen
zur Landschafts- und Siedlungs-
verträglichkeit in Bern nicht zur
reinen Makulatur verkommen.
«Wir wollen bei der zukünftigen
Planung als Partner miteinbezo-
gen werden.» Kündig hofft zu-
dem, dass das Problem mit dem
Grundwasserspiegel «dank tech-
nischem Fortschritt» in Zukunft
gelöst werden kann.

Ob der Bund die Anliegen aus
Gossau ernst nimmt oder aus
Kostengründen auf sie verzich-
tet, kann derzeit niemand sagen.
Wenn aber eine unendliche Ge-
schichte endlich wird und die
Quadratur des Kreises gelingt,
dann ist ja womöglich auch für
Gossau ein Happy End in Sicht.

Andres Eberhard

KANTONSRAT Die Befürworter einer durchgehenden Oberland-
autobahn sind sich sicher: Nach einem halben Jahrhundert der 
Planungen befindet man sich nun auf der Zielgeraden. Kritiker 
winken ab: So weit war man auch schon.

LÜCKENSCHLIESSUNG OBERLANDAUTOBAHN – DIE NEU IM RICHTPLAN EINGETRAGENE LINIENFÜHRUNG
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Kreisel Betzholz: Mit der neuen Linienführung für die Oberlandautobahn bräuchte es ihn nicht mehr. Fabio Meier

Die Oberlandautobahn 
soll von Uster-Ost zwischen 
Grüt und Gossau hindurch 
bei Ottikon in die Forchauto-
strasse führen. Dabei soll 
ein grosser Teil unterirdisch 
angelegt werden (schwache 
rote Linie). Aufgrund des 
Grundwasserspiegels 
taucht die Autobahn bei 
Gossau kurz auf, bevor sie 
im nächsten Tunnel 
verschwindet. Als Zeithorizont 
für die früheste Realisierung
wird 2035 erachtet.

«Es braucht nur einen 
kleinen Schritt. Nicht 
gerade für die Mensch-
heit, aber zumindest 
fürs Oberland.»

Bruno Fenner
(BDP, Dübendorf )

«Man wollte auf Teufel 
komm raus durchs 
Moor. Wer wollte
den Teufel reiten?
Die Bürgerlichen.»

Max Homberger
(Grüne, Wetzikon)

Gewaltopfer
Im Mädchenhaus Zürich
kamen in den letzten Monaten
so viele Hilfesuchende an
wie noch nie. SEITE 16

Staatsbesuch
Wladimir Putin und Emmanuel 
Macron wurden bei ihrem
Treffen in Versailles nicht warm 
miteinander. SEITE 21


